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Schlettſtadt .

Venn der Name Schlettſtadt , Seladistatt , Selustatt , Selcestatt , Slezestatt , wie der der meiſten

unſerer Staͤdte, zahlreiche Veraͤnderungen erlitten hat , ſo kommt dies daher , weil das Elſaß ein

Grenzland und ein Land des Kampfes war , und deßwegen in dieſer Ebbe und Fluth von beſieg —

ten und ſiegenden Voͤlkern nothwendigerweiſe die Spur ihres Durchzugs in ſeiner Sprache , wie

in ſeinen Sitten und Gebraͤuchen fuͤhlen mußte . Aus dieſen erſten Namen haben die etymologiſchen

Geſchichtſchreiber , die immer ſo begierig ſind die entfernteſten Aehnlichkeiten aufzuſuchen , die erſte

Bedeutung dieſes Wortes herauszufinden geglaubt : Einige leiten Schlettſtadt von Eleebus , einer

alten , roͤmiſchen Station ab , uͤber welche Attila , die Geißel Gottes , einbrach , als er , im Jahr 450,
Europa in das Dunkel der Barbarei zu ſtuͤrzen drohte . Die Bewohner dieſer Station , deren Lage

man noch an einer Bruͤcke erkennt die bei dem Gieſen liegt , ſollen , nachdem ſie dem Schwert

Attila ' s entronnen , ihre Wohnung an den Ort verlegt haben , wo jetzt Schlettſtadt ſteht , und ihm ,

von einem ruͤhrenden Andenken geleitet , ſeinen erſten Ramen erhalten haben . Hierauf waͤre das

Vort EUlcebus in Seladistate verwandelt worden , unter welchem Namen dieſe Stadt zuerſt in einem

Diplom Karls des Großen , von 776 , vorkommt . Andere Geſchichtſchreiber behaupten mit weniger

Anſtrengung , aber eben ſo großer Zuverſicht , Schlettſtadt komme von Ladhof , einem kleinen Hafen

der Ill her , woraus man Ladſtatt , die Wurzel der verſchiedenen anderen Benennungen gebildet habe .

Wir wollen nicht verſuchen uns in dieſem , fuͤr die Geſchichte wenig Intereſſe bietenden Kampf ,

einzulaſſen , der weit entfernt iſt , das Dunkel zu erhellen , das die Wiege unſerer Vorfahren bedeckt .

Doch bemerken wir , daß die erſte dieſer Meinungen durch keine Schrift beſtaͤtigt wird , und daß die

zweite wenig Glauben verdient . In dieſer letzten Hypotheſe muͤßte der Hafen vor der Stadt geweſen

ſeyn, was ſchwer anzunehmen iſt . Wenn wir unſere Meinung üͤber dieſes Wort abzugeben haͤtten,

ſo wuͤrden wir behaupten , Schlettſtadt ſtamme wahrſcheinlich von Elleſtadt ab , einem Ort der an

der Ill erbaut wurde , und wir haͤtten dann die hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit fuͤr uns ; denn man

weiß, daß die meiſten Staͤdte ihren Namen von den Fluͤſſen erhielten , an deren Ufer ſie erbaut

wurden . Vielleicht hat auch Schlettſtadt das Wort Schloß zur Wurzel , denn man weiß , daß der

erſte bekannte Vau der Pallaſt war , den Karl der Große hier beſaß , und wo er die Weihnachts⸗

feierlichkeiten zubrachte , als er 777 nach Italien zog , um den Koͤnig der Lombarden zu bekriegen .

Von dieſer Zeit an wird von dieſer alten Reſidenz Karls des Großen wenig mehr geſprochen ,

allein to44 , unter der Regierung des Kaiſers Heinrich N / ließ Hiltegarde , welche einige Schrift⸗

ſeler Himmelgarde nennen , hier nach dem Muſter des heiligen Grabs von Jeruſalem , einen

Tempel bauen , welchen ihr Sohn Otto , Biſchof von Straßburg / dem heiligen Foi widmete . Die

urtunde über dieſe Stiftung ſindet man noch im Original in den Archiven dieſer Neben

N



der Kirche ſtiftete Otto ein Benedictinerkloſter , welches er unter die Abtei Couches ſtellte . Dieſe

Stiftung erhielt zahlreiche Beweiſe von der Wohlthaͤtigkeit dieſes Kirchenfuͤrſten ; zu dem Zollrecht ,

das in Schlettſtadt erhoben wurde , fuͤgte er das Recht einen Magiſtrat in der Stadt zu errichten .

Otto gab es an den Prior der Benedictiner ab , der es waͤhrend einigen Jahren ausuͤbte, allein

da die Haͤlfte des Zolls dem Kaiſer zukam , ſo beeilte ſich Friedrich Uſeine Rechte geltend zu machen ,

und ſo erhielt der Magiſtrat ſeine Einſetzung wechſelsweiſe von dem Einen und dem Andern . Dieſe

an ſich ſelbſt wenig wichtig ſcheinende Maßregel bezeichnet jedoch die Zeit , wo die Macht des Reichs

mit der der Kirche in Streit war , welche durch ihren unermeßlichen Einfluß und ihre ſteten Ueber⸗

griffe in dem Staat den Beſtand eines politiſchen Korps erhalten hatte ; Grundbeſitz , Abgaben ,

Zehnten , Wahlrecht , obere und niedere Gerichtsbarkeit , alles ſollte ihr nach und nach gehoͤren.

Um die immer mehr ſich erhebende Bewegung dieſer Gewalt zu hemmen und zu ſchwaͤchen, dotirte

Friedrich II , der uͤber die Macht des Reichs wachte , die Gemeinde mit großen Vorrechten , und

zerriß die Bande ihrer langen Abhaͤngigkeit . Er that fuͤr Schlettſtadt , was er fuͤr Kaiſersberg und

Colmar gethan hatte , und nachdem er es in den Rang der Städte erhoben , ließ er es mit Mauern

und Befeſtigungen umgeben .

Verſuchen wir , mit Hilfe der hiſtoriſchen Urkunden die Spuren der erſten Ringmauer aufzufinden ,

welche die Zeit und die Hand der Menſchen oft und viel zerſtoͤrt haben . Die welche noch beſteht , hat

eine ovale Geſtalt , allein damals war ſie weniger ausgedehnt und faſt zirkelfoͤrmig .

Das Colmarer Thor , auch Oberthor genannt , war neben dem alten Gefaͤngniß , das an den

Garten ſtoͤßt, der dem Hrn . Oberſt Baudinot gehoͤrt, der hinter der Bruſtwehr liegt . Ferner ver —

laͤngerte ſich die Mauer bis zu dem Punkt , wo jetzt das Colmarer Thor ſteht . Hier befand ſich eine

Plattform , welche den Winkel des Walls beſtimmt . Von da ging die Mauer in gerader Linie bis zu

dem Muͤhlthor . Dieſes Thor beſteht noch heute , es iſt das unter dem Namen Brodthor bekannte

Thor , auf welchem ſich jener wunderliche Brauch noch nicht befand , der mit der Baſis in keinem

richtigen Verhaͤltniſſe ſteht , ſondern aus deren Mitte ſich ein mit Zinnen und Schießſcharten

verſehener Thurm erhob . Der Wall dehnte ſich ferner bis zu dem Thurm aus , der ſich neben dem

Breiſacher Thor erhebt , von da erſtreckten ſich die Feſtungswerke bis zu dem Thurme neben dem

Straßburger Thore, welches das Ausfallthor , Niederthor genannt , bedeckt . Die Ringmauer dehnte

ſich aus bis zu dem Frohnthor vor dem Kollege , und vereinigte ſich mit dem Oberthor . Jener

Theil der Stadt , welcher heute die neue Straße bildet , vor dem Blendthore , war zu jener Zeit

ein Weidgang .

um zu dem Muͤhlthor zu gelangen mußte man uͤber 34 Bruͤcken gehen . Dies war in jenen erſten

Zeiten der Zuſtand der Stadt , die nach und nach zahlreiche Vergroͤßerungen bekam , und bald mit

kirchlichen Gebaͤuden verſehen wurde . Doch wurden erſt im Jahr 1552 die Befeſtigungen vollſtaͤn—

dig erbaut . Eine neue Mauerlinie wurde außer der erſten gebildet , und dehnte ſich von dem Anfang

der Waſſerleitung von Keſtenholz bis zum neuen Breiſacher Thor aus , innerhalb ihres Umfangs

war der ganze Stadttheil , der ſich jenſeits des neuen Wegs befindet . Der Graben , der ſich laͤngs
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der alten Mauer , von dem Colmarer bis zum Breiſacher Thor hinzog , wurde beibehalten . Drei

Bruͤcken wurden daruber geworfen , die eine war einem Thurm gegenuͤber , der ſich am Ecke der

Fabrik erhob / die andere ſtand in Verbindung mit dem Blendthor , das aufhoͤrte ein Thor der

Stadt zu ſeyn . Die dritte befand ſich einem Thurm gegenuͤber , der ſich in der Spitalſtraße befand ,

allein zu dieſer Vorſtadt konnte man nur durch das Blendthor gelangen .

Dies war die Ausdehnung , welche Schlettſtadt erhielt ſeit der Zeit als Friedrich Wes zu dem

Rang eines kaiſerlichen Dorfs erhob . Seine Nachfolger waren dieſer Stadt nicht weniger guͤnſtig;

nachdem der Kaiſer Rudolph / aus dem Hauſe Habsburg / ihm den Titel einer Reichsſtadt verliehen

hatte , errichtete er hier mehrere oͤffentliche Gebaͤude und namentlich ein Spital , das ſich vormals

bei dem Niederthor befand , und wovon keine Spur mehr uͤbrig iſt . Nach ihm bezeichnete Hein⸗

rich VII , den , im Jahr 1308 , ſeine Tugenden auf den kaiſerlichen Thron erhoben hatten , die kurze

Dauer ſeiner Regierung mit neuen Wohlthaten . Durch ein Diplom , das vom Jahr 1309 , aus Muͤl—

hauſen datirt iſt , ſchenkte dieſer Kaiſer den Buͤrgern von Schlettſtadt das Dorf Burnert , das nach

Beatus Rhonanus vormals einen Theil von Elcebus ausmachte , und eine Stunde noͤrdlich von der

Stadt , jenſeits des Gieſen , lag . Im naͤmlichen Jahrhundert wurde die Kirche erbaut , die zuerſt der

heiligen Katharina gewidmet wurde , und deren Patrone ſpaͤter die heilige Agnes und der heilige

Georg waren . Dieſes Gebaͤude iſt , obgleich unvollendet , von einer ſehr merkwürdigen Bauart ,

und enthält ein ſchoͤnes Kunſtwerk , das Simſon , den Herkules der neuern Mythologie , darſtellt .

Nachdem wir von den Vergroͤßerungen der Stadt Schlettſtadt geſprochen haben , wollen wir nun

auch von den Hauptpunkten ihrer Geſchichte und ihrer politiſchen Organiſation ſprechen .

Die Munizipalverfaſſung von Schlettſtadt glich großentheils der der andern Staͤdte des Elſaßes ,

und wechſelte nach dem Willen und dem Jutereſſe der Kaiſer , die nur wegen Vergroͤßerung ihrer

Macht Freiheiten bewilligten .

Die Einwohner theilten ſich in Adeliche , Geiſtliche und Buͤrger , es befanden ſich auch einige

Juden hier , allein ſie lebten abgeſondert oder verfolgt , und die von Karl IVbewilligte Verzeihung

fuͤ das Blutbad von 1347 beweist hinlaͤnglich , wie viel Uebels ſie bis zu ihrer Vertreibung ausgeſetzt

waren , die im folgenden Jahrhundert erfolgte . Wenn man dem Rhenanus glauben darf , ſo waren

die Einwohner von Schlettſtadt , obgleich von einfachen Sitten , doch nicht ohne eine gewiſſe Fein —

heit des Geiſtes , wenn das Wort tenuis , das ſich in dieſer Apologie befindet , ſich durch fein

uͤberſetzen laͤft, und wenn man es , ohne dem Text Zwang anzuthun , mit den letzten Worten des

Schriftſtellers , commentationibus ad dictor , vereinigen kann .

Die Buͤrger waren in zehn Zuͤnfte eingetheilt , und genoſſen die Privilegien , die ihnen die Kaiſer

nach und nach bewilligt hatten . Unter Friedrich Lund Rudolph 1 hatte die Zeit ihrer Freiheit

begonnen . Im Jahr 1292 erklaͤrte ſie der Kaiſer Adolph faͤhig, gleich den Adelichen , Lehen zu

( 13110 , verbot Heinrich VIden Provinzial - Nichtern , zu Gunſten

ſtadt auszuſprechen , indem

333 wurde der Magiſtrat
2

beſitzn ; einige Jahre ſpaͤter

der Glaͤubigen , die Veſitznahme der Guͤter ihrer Schuldner in Schlett

er dieſes Recht dem Oberrichter und dem Magiſtrat zuerkannte . Im Jahr 1



bevollmaͤchtigt Abgaben zu erheben , und 1347 befreite Karl Idie Buͤrger von aller fremden Ge —

richtsbarkeit . Endlich wurde im naͤmlichen Jahrhundert das Prinzip der Gleichheit zwiſchen den

Buͤrgern und den Adelichen von dem Kaiſer Wenzeslaus proklamirt , der , durch ſeine Briefe
von 1393 , alle Einwohner , ohne Unterſchied des Standes , allen Gemeindelaſten unterwarf .

Die Adelichen hatten mit eiferſuͤchtigen Augen alle die Zugeſtaͤndniſſe geſehen , die die Kaiſer der

Buͤrgerſchaft machten , denn jeder Akt der Befreiung war eine Waffe gegen ihre Anſpruͤche, und

diente dazu , ihre verhaßte und tyranniſche Herrſchaft zu ſchwaͤchen. Auch gelang es den Maͤnnern

der Gemeinde nicht , ohne Kampf und Streit die wenigen Freiheiten zu bewahren , die ſie erhalten

hatten , und mehr als einmal mußten ſie mit ihrem Blute dieſe gefaͤhrlichen Schenkungen bezahlen .

Die innere Organiſation des Munizipalweſens war wie die der andern Reichsſtaͤdte beſchaffen
Die Republik wurde durch acht Buͤrgermeiſter und durch den Senat verwaltet , der aus 35 Buͤr—

gern beſtand , die von den 12 Zuͤnften ernannt wurden . Die kaiſerliche Gewalt wurde durch den

Oberrichter repraͤſentirt . Am Anfang wurde dieſes Amt blos von Adelichen verwaltet , allein ſie

verloren es durch das ſtolze VBetragen eines Mitglieds der Familie Botzheim , der damals dieſen
Platz beſaß ; der Mißbrauch ſeiner Gewalt hatte einen Theil der Bevoͤlkerung gegen ihn aufgebracht

und eine heftige Reaction von Seiten der Buͤrger bewirkt , allein nach einem hartnaͤckigen Gefecht

in den Straßen von Schlettſtadt blieb Votzheim Sieger . Allein dieſer Sieg war nur von kurzer

Dauer , und eine unerwartete Begebenheit , die aus ſeinem ſtolzen Charakter entſprang , fuͤhrte
bald darauf ſeinen Untergang herbei . Durch die Schenkungen aufgebracht , die der Kaiſer der

Vuͤrgerſchaft gewaͤhrte , konnte er den Ausbruch ſeines Zornes nicht maͤßigen, und waͤhrend er als

Praͤtor ſaß , warf er ſeinen Obergerichtsſtab auf die Erde . Es war dies eine ſchwere Veleidigung

gegen den Kaiſer , der ſolchen ihm in die Haͤnde gegeben hatte . Die Geſchichte berichtet , daß einer der

Beiſitzer , um dieſe Beleidigung zu mildern , von ſeinem Stuhl aufſprang und ſchrie : Im Namen

des Kaiſers hebe ich dieſes Sinnbild auf . Das Betragen dieſes Magiſtrats gefiel dem Kaiſer ſo ſehr ,

daß er dem Senat der Stadt das Recht den Praͤtor zu bezeichnen uͤbergab. Seit dieſer Zeit nahmen
die patriziſchen Buͤrger an dieſem Amte Theil . Im Jahr 1467 verkaufte es Dietrich von Rathſam —

hauſen der Stadt um tauſend Gulden , und Friedrich 1Wbeſtaͤtigte dieſe Ubereinkunft , und uͤberließ
der Stadt das Obergericht mit allen ſeinen Rechten , Guͤtern und Steuern .

Man erſieht aus dieſer ſchnellen Ueberſicht uͤber die politiſche Verfaſſung der Stadt Schlettſtadt ,

daß ihre Form demokratiſch war , und daß alle Aemter waͤhlbar waren . Dieſe freie Verfaſſung
war von der Art , daß ſie bei den Mitgliedern der Gemeinde das Gefuͤhl der Buͤrgerwuͤrde und ſei —
ner Kraft entwickelten , und in ihnen eine hohe moraliſche Energie erzeugte . Auch ſehen wir ſie
mehreremale mit Heldenmuth die Waͤlle der Stadt vertheidigen und oft machten ſie den Feind die

unkluge Kuͤhnheit ſeiner Angriffe theuer bezahlen .
Eine der merkwuͤrdigſten Belagerungen , welche Schlettſtadt zu beſtehen hatte , war die gegen

Verthold von Buchberg , Viſchof von Straßburg , und Rudolph , Biſchof von Conſtanz , welche durch
den Papſt zu der Partei Friedrichs von Oeſterreich gegen Ludwig von Baiern getreten waren / der
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ſeine Krone erſt durch langen blutigen Kampf eroberte . Schlettſtadt war von der Partei des Kai —

ſers. Der Biſchof von Straßburg ſandte gegen die Stadt 4000 Mann Fußvolk und 400 Pferde ,

die von Albrecht und Hugo von Hohenberg befehligt waren . Trotz der Zahl der Kaͤmpfer und der

Geſchicklichkeit der Anfuͤhrer wurde dieſes Heer genoͤthigt die Belagerung aufzuheben . Im Zuruͤckzug

verheerte es das Eigenthum der Einwohner , und fuͤhrte durch dieſe That ſchaͤndlicher Rache ſchreck⸗

liche Repreſſalien uͤber die Beſitzungen von Dambach und der andern Doͤrfer , die von dem Bisthum

abhingen , nach ſich .

Aus Veranlaſſung dieſer ſchoͤnen Vertheidigung erlaubte der Kaiſer durch ſein Diplom , das von

Hagenau datirt iſt , der Stadt Zoll von allen Waaren zu erheben . In dem naͤmlichen Jahrhundert

belagerte Johann von Lichtenberg , Viſchof von Straßburg , die Stadt , um den Tod eines ſeiner

Notare zu raͤchen , welchen die Buͤrger von Schlettſtadt hatten raͤdern laſſen ; allein wie ſeine Vor —

gaͤnger wurde er durch die Tapferkeit der Einwohner zuruͤckgetrieben, und genoͤthigt , ſein Unter —

nehmen aufzugeben . Die Waffen der Schlettſtadter waren beſtaͤndig ſiegreich , und als gegen das

Ende des vierzehnten Jahrhunderts ein Adelicher , Namens Bruno , ſein Schloß Gemar andern

Adelichen geoͤffnet hatte , die von der Lanze lebten , und den benachbarten Doͤrfern Steuern auflegten ,

unterdruͤckten die Einwohner von Schlettſtadt dieſe Raͤubereien/ und zerſtoͤrten das Schloß . Einige

Jahre ſpaͤter benutzten dieſe naͤmlichen Adelichen , deren Frechheit durch das Volk der Staͤdte gezuͤch—

tigt worden war , den Durchzug der Truppen , welche Ludwig XI , Dauphin von Frankreich , gegen

die Herren von Muͤmpelgard und die Schweiz gefuͤhrt hatte , und welche ſich nach der Uebergabe

Baſels im Elſaß verbreitet hatten , und nahmen ſie in Sold , um das Land zu verheeren , nahmen

Dambach , Keſtenholz , Markolsheim und St . Poͤlt weg , und verbrannten die drei letzten Doͤrfer.

Die Bewohner von Schlettſtadt bewaffneten ſich aufs Neue gegen ſie , und griffen ſie lebhaft auf

allen Punkten an . Das merkwuͤrdigſte Gefecht ſiel 1445 , am Montag vor dem Palmſonntag vor .

Das Heer der Armagnaken wandte ſich gegen die Vogeſen , wo 400 Schlettſtadter , hinter dem Dorf

Leberau , im Hinterhalt lagen , als die Wagen mit den Kranken voruͤber waren , und als der groͤßere

Theil des Heers ſich zeigte , brachen die Schlettſtaͤdter aus ihrem Hinterhalt hervor , umzingelten ſie

von allen Seiten , und bedeckten das Schlachtfeld mit 500 Todten , worunter 60 Adeliche waren ,

ſie kehrten dann in die Stadt zuruͤck , und feierten ihren Sieg in der Pfarrkirche / wo neun Fahnen

aufgehängt wurden , die ſie dem Feinde genommen hatten . Drei Jahre nachher erklaͤrte Heinrich

Greß , Adelicher von Herlisheim , auch der Stadt den Krieg . Dieſer Feind ſchien , ohne Zweifel ,

den Einwohnern von Schlettſtadt nicht werth mit den Waffen bekriegt zu werden . Sie beſiegten ihn

durch eine Kriegsliſt . Mehrere Einwohner verkleideten ſich als Weiber , und ſetzten ſich auf einen

Wagen. Auf der Bruͤcke von Herlisheim angelangt , fingen ſie mit dem Zolleinnehmer Streit an , um

400 Mann , die in der Nachbarſchaft im Hinterhalt lagenZeit zu geben vorzuruͤcken. Ploͤtzlich ſielen

die verkappten Amazonen über den Einnehmer , ſtuͤrzten ihn in den Graben , bemaͤchtigten ſich des

Thores / und oͤffneten daſſelbe ihren Waffenbrudern . Das Dorf wurde ohne Schwertſtreich Slasesen⸗
men , und die Schlettſtadter benutzten dieſen leichten und ſonderbaren Sieg auf eine großmuͤthige
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Weiſe ; ſie begnuͤgten ſich damit , Greß und ſeinen Sohn gefangen nach Schlettſtadt zu fuͤhren , wo

er ſeine Freiheit mit 100 Gulden erkaufte . Gegen das Ende dieſes Jahrhunderts brach der Bauern —

krieg aus . Die Staͤdte begriffen , trotz dem Weſen ihrer Verfaſſung das Erhabene nicht , das in dieſem

Aufſchwung des Landvolks , in dieſer Verbindung des Unterdruͤckten gegen den Unterdruͤcker , des

Schwachen gegen den Starken , lag ; ſie hielten es alſo mit den Herren . Zwei Maͤnner jedoch , Johann

Uhlmann und Ziegler , von Stotzheim , welche die Geſchichte geſchaͤndet hat , und deren Gedaͤchtniß

wieder zu Ehren gebracht werden muß , knuͤpften mit den ungluͤcklichen Bauern Verbindungen an ,

und naͤhrten die Hoffnung ſie in Schlettſtadt einzufuͤhren , allein es gelang dem Magiſtrat ihr Vor —

haben zu nichte zu machen , und ſie bezahlten , 1493 , mit ihrem Blut die Kuͤhnheit ihres Unter —⸗

nehmens .

Der letzte Krieg , von dem wir zu ſprechen haben , iſt der Schwedenkrieg . Es war ſchwer dem

General Horn Widerſtand zu leiſten , dem , außer ſeinem kriegskundigen und zahlreichen Heer , noch

die Uneinigkeit zu Hilfe kam , die die Reformation in der Stadt bewirkt hatte ; doch wußte

Schlettſtadt , trotz ſeiner geringen Hilfsmittel , tapfer ſeine Mauern zu vertheidigen und ſeinen

alten Ruhm zu behaupten . Den 10 . November 1632 wurde die Stadt aufgefordert ſich zu ergeben .

Sie hatte eine Belagerung beſtanden , die General Horn mit großer Energie betrieben , und mehrere

Stuͤrme abgeſchlagen ; ihre Mauern waren von allen Seiten offen ; Horn ' s Minen , hatten auf meh —

reren Punktendie Waͤlle zerſtoͤrt ; die Beſatzung beſtand blos aus 600 Mann Fußvolk und einer ſehr

ſchwachen Reiterei ; die von dem Markgrafen verſprochene Hilfe kam nicht an ; in dieſen Umſtaͤnden

war die Uebergabe unvermeidlich , und doch wollte der Magiſtrat noch nicht mit dem Feind unter —

handeln , und aus einem Gefuͤhl edlen Stolzes ſandte er Horn ' s Parlementaͤr zu dem kaiſerlichen Ge —

neral , um uͤber die Kapitulation zu verhandeln , waͤhrend welcher er einen neuen Ruf um Hilfe anden

Markgraf ergehen ließ , der durch einen Brief vom 12 . Dezember die Uebergabe der Stadt erlaubte .

Durch dieſe Uebereinkunft behielt die Stadt ihre Freiheiten und Vorrechte , und die Beſatzung durfte

mit Waffen und Gepaͤck abziehen .

Die Schweden hielten ſich hier zwei Jahre , und wurden von den Franzoſen abgeloͤst, die 1634

dieſen Platz raͤumten , um die Kaiſerlichen wieder einziehen zu laſſen . Endlich wurde , 1672 ,

Schlettſtadt , nebſt den neun andern Reichsſtaͤdten mit Frankreich vereinigt . Im folgenden Jahr

ließ der Koͤnig ſeine Befeſtigungen zerſtoͤren. Waͤhrend des Kriegs mit den Kaiſerlichen , und zwei

Jahre ſpaͤter, ließ er die aufrichten , welche es noch heute vertheidigen . Der weſtphaͤliſche Frieden

befeſtigte Frankreichs Herrſchaft , und die kleine Republik war nur noch die Citadelle eines großen

Reichs und ihre Individualitaͤt verlor ſich in dem Geſchick eines großen Volkes .

Schlettſtadt kann mit Recht ſeinen Antheil literaͤriſchen Ruhms behaupten . In ſeiner Mitte bildete

ſich im Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts eine Geſellſchaft gelehrter Maͤnner , welche Erasmus

in ſeinen Verſen feiert , und welche ſehr viel zu dem Wiederaufbluͤhen der Wiſſenſchaften beitrugen .

Wimpfling , Sabidus , Spiegel , Majus , Guebweiler , Villengerus , Seurerus , Kircker und

Frieger haben ihre Vaterſtadt der Nachwelt beſtens empfohlen .
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Mitten unter ihnen glaͤnzte, als Stern erſter Groͤße, jener gelehrte Verfaſſer , den die Stadt

es ſich zur Ehre rechnet , in ihren Mauern geboren worden zu ſeyn , der Commentator des Plinius ,

des Tacitus , des Titus⸗Livius , des Senecca , des Tertullians , des Vellejus Paterkubus , jener

elegante Geſchichtsſchreiber Germaniens , Beatus Rhenanus , welchen Karl der Große in den

Adelſtand verſetzte , und welcher den Uebernamen eines Fuͤrſten der Literatoren hatte . Die Stadt

beſtzt noch heute ſeine zahlreiche große Bibliothek und ſeine Aſche ruht in dem Muͤnſter. Mathias

Schurer , der 1509 eine Buchdruckerei in Straßburg errichtete , und Lazarus Schurer , der 1519

eine in Schlettſtadt gruͤndete , haben die Verke ihres beruͤhmten Landsmanns herausgegeben .

Wenn in unſern Zeiten die Wiſſenſchaften weniger Verehrer haben , ſo ſind doch die ſchoͤnen

Künſte durch Hrn . Schwilgue wuͤrdig vertreten . Dieſer geſchickte Mechaniker hat unter dem

Roſt der Jahrhunderte die Bewegung entdeckt , die die magiſche Uhr von Straßburg beſeelt ; ſein

Talent wird die zwoͤlf Apoſtel , die die Stunden bezeichnen und die Tage eintheilen , neu beleben,

und der alte Leu wird endlich durch ſein Gebruͤll das Stillſchweigen brechen , deſſen er muͤde zu

ſeyn ſcheint .

Das Schloss Milander .

Milander , welches auf unſerer Tafel Nr . ( 83 ) abgezeichnet
Nach Schoͤpflin beſteht das Schloß

iſt , ſchon nicht mehr zu ſeiner Zeit . Es ſcheint daß dieſer Geſchichtſchreiber , indem er eine beſtimmte

n Ruine verwechſelt hat , welche ver —

Angabe vorbringt , das Schloß Milander mit einer ander

ſchwunden war , oder daß er mit zu viel Zutrauen die Meinung derjenigen angenommen hat ,

welche er um Rath gefragt . Wir muͤſſen alſo den Irrthum dieſes gelehrten Geſchichtſchreibers

berichtigen , und dem Schloß Milander das Daſeyn zuruͤckgeben, das er ihm ſtreitig macht . Dieſes

Schloß ſteht nicht weit von Dille , und war eines von denen , deren Zerſtoͤrung Turenne befahl , als

er das Elſaß eroberte . Die Geſchichtſchreiber liefern uns keine genaue Angabe uͤber dieſes Schloß ,

welches vermuthlich als Vertheidigungspunkt diente , und die Zeit ſeiner Erbauung ſcheint uns ſehr

zweifelhaft zu ſeyn . Schoͤpflin ſpricht nur davon , um es unter die zahlloſen Gebaͤude zu ſetzen , von

welchen gar keine Spur mehr vorhanden iſt , und Herr von Golbery , indem er den Irrthum dieſes

Geſchichtſchreibers berichtet , erzaͤhlt auch die Ereigniſſe nicht , die ſich an daſſelbe knuͤpfen und wel⸗

ches ſeine Eigenthuͤmer waren . Silbermann ſchweigt ebenfalls hieruͤber , und die Chroniken , die

wir befragt haben , laſſen uns in der naͤmlichen Unwiſſenheit ; wir koͤnnen alſo nur getreu wieder⸗

geben , was die Zeit von dieſen Ruinen uͤbrig gelaſen , die jedoch einem Bau anzugehören ſcheinen /

der einer weniger entfernten Zeit angehoͤrte , als die meiſten dieſer Denkmale .
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